
Die Philalethen
un ihr Kampf die Freiheit VOoO der Kirche
Eın Beitrag ZU Geschichte des Liberalısmus 1in Holstein

Von Lorenz Hein ın Grube/Holstein

Das Auftreten der relıgıösen Wahrheitsfreunde ın 121el 1830

Der zeitgeschichtliche Hintergrund
Am drıtten Sonntag nach I'rını:tatis des Jahres 1830 hielt laus

Harms 1n der Kieler Nikolaikirche eıne „Predigt ZUT Jubelfeıer
der 1550, den 25. Jünli,; auf dem Reichstage Augsburg

verlesenen un übergebenen Konfession“ Er nannte in dieser
Predigt das ungeaänderte Augsburger Glaubensbekenntnis den
„Augapfel aller Rechtgläubigen” un den „Grundsteın der luthe-
rischen Kirche“ ® Die (Clontess1io0 Augustana wertete als dıe
Norm ZUT legıtiımen Interpretation der Heılıgen Schrift Sie ıst
iıhm der absolute Standpunkt, VO dem Aaus dıe Andersdenken-
den, die „SCCUS docentes”, beurteıilt. In der Jubelpredigt VO  —; 1830
hob Harms miıt Leidenschaft hervor, dafß dıe Clonfess1io Augustana
nıcht NUr als „Scheidewand” zwischen der lutherischen un katho-
lischen Kırche, sondern auch als „Wurfschaufel auf der eıgenen
JTenne“ verstehen se1?. Harms sa in dem Rationalismus eıne
weıt größere Gefahr für die lutherische Kırche als in dem Katho-
I1zısmus. In der genannten Jubelpredigt rief der (semeinde

4a ohl sınd WITr 1830 mehr VO  - solchem /rationalistischen] Unglauben als
VO Papste bedrängt. Was ist tun? |DJTS Augsburgische Konfession brauchen,
die Wurfschaufel, 11SCIC Tenne reinigen!”

Die lutherische Kirche mMu sıch a VM denen reıin erhalten”, die
das Augsburger Bekenntnis antasten®. Harms unzweiıdeutiges Eın-

Zuletzt abgedruck 1ın Claus Harms ausgewählte Schriften un Predigten,
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treten für dıe zeıtlose Gültigkeit der Augsburger Konfession hatte
1830 nıcht W1€E 1817 einer eidenschaftlichen un grundsätz-
lıchen Auseinandersetzung zwıschen bekenntnistreuem Luthertum
und theologischer Aufklärung geführt. In eiınem Jahresrückblick
bedauerte Anfang 1831 der ıberal ZFESONNENE Herausgeber der
Provinzialberichte, Dıakonus Peters, Harms'’ polemische Art 1n
seıner Jubelpredigt ZUT Confessio Augustana, bemerkte jedoch
gleichzeıitig, dafß S1e 1830 „nıemand mehr aufregte” ©. Und doch
sollte sıch bald zeıgen, dafß CS 1n 1e1 Menschen gab, dıe Aaus Harms’
unerbittlicher Feindschaft das aufgeklärte Christentum
durch ihren Austritt Aaus der Kırche dıe Konsequenzen ziehen
versuchten.

(rsenau eın Monat WAar vVErSANSCH, dafß Harms se1ıne Jubelpre-
digt gehalten hatte un dıe „bıedermeilerliche Beschaulichkeit der
zwanzıger Jahre” 7, die damals die Herzogtümer WI1€E überhaupt
Kuropa kennzeichnete, erfuhr eine jJahe Erschütterung. Am Julı
1830 erschienen iın der Pariser Tageszeitung „Je moniıteur unıver-
ce|” fünf VO  _ der französischen Regierung unter arl erlassene
ÖOrdonnanzen, die sich, W1€e VOT allem die Kınschrankung der TrTEeS-
sefreiheit zeıgt, den zunehmenden Einfluß des Liberalismus
richteten. Die Folge WAar der Ausbruch der KHevolution 1n Paris. Die
Französische Julırevolution VO 1830 durchzitterte weıte Teile
Kuropas. In den deutschen Bundesstaaten kam ( 1ın Dresden,
Leimzig. Hannover, Kurhessen und Braunschweig blutigen Un-
ruhen. Lıberale Politiker erhofften VO  — der 1830 ausgelösten ıbe-
ralen Welle ber die Ekınführung konstitutioneller Verfassungen
eine schnellere Verwirklichung der Freiheit der Person, des Kıgen-
LUmMS, der Presse und der Relıgion. Das Drängen des Liberalismus
auf Neugestaltung der polıtischen Ordnung, das ach Ausbruch
der Julirevolution die Gremüter 1in Deutschland erhitzte, blıeb auch
für dıe Herzogtümer Schleswig un Holstein nıcht ohne Bedeu-
tung Großes Aufsehen eErTELLE die Schrift des Sylter Landvogts
Uwe Jens Lornsen „UÜber das Verfassungswerk 1ın Schleswig-Hol-
stein.., dıe Anfang November 158550 IN Kxemplaren VCI-
breitet wurde un VOT allem eiıne für diıe Herzogtümer Schleswig
un Holstein gemeiınsame Repräsentativverfassung torderte

ber och VOr dem Auftreten VO  e Uwe Jens Lornsen wurde 1in
1e] 1mM Schatten der Pariser Julirevolution eın liıberaler Fanfaren-
sto{iß gewagt Er WAar gerichtet dıe lutherische Landeskirche

6 Neue SHL Prov Ber 183L1, Heft l7
Siıche tto Brandt, Geschichte Schleswig-Holsteins, Aufl 190
Zu Uwe Jens Ornsen vgl K. Jansen, Uwe Jens Ornsen (Kiel 1872 un:
Brandt O 9 190 {f ort weıtere Literatur.
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(Staatskırche), deren vornehmster Vertreter, (C'laus Harms, soeben
dıe (lonfessio Augustana als den Grundstein der lutherischen
Kirche gepriesen hatte Unter Berufung auf das unveräußerliche
Recht der Religionsfreiheit begehrten 1n 1e] „Religiöse Wahr-
heitsfreunde“ oder „Philalethen“, W1€E S1e sıch auch nannten,
schriftlich, wenn auch ANONYIN, eıne rechtlich anerkannte Möglich-
keıt ZU Austritt Aaus der lutherischen Landeskirche. Die Deutsche
Bundesakte VO 1815, die 1n jenen Tagen auch iın dem deutschen
Bundesland Holstein galt, weiß ZWAaT, dafß „dıe Verschiedenheit
der christlichen Religionsparteien “ „keinen Unterschied in dem
(senusse der bürgerlichen un polıtischen Rechte“ begründet,
kennt aber auf der anderen Seite keine rechtliche Möglichkeit, dıe
eıne Trennung VO  — den christlichen Bekenntnissen überhaupt SC-
stattet? Rechtlich erlaubt lediglich Konversionen. Austritte
Aaus einer Kirche ohne Übertritt in eine andere chrıistliche Konfes-
S10N galten als gesetzwidrig.

Der Entwurf einer Bittschrift deutsche Fürsten

Anfang August 15830 erschıen in 1e] ANONYIN in Kommıssıon
der Universitätsbuchhandlung der „Entwurf einer Bittschrift
deutsche Fürsten“ 1 Auffälligerweise wurde diese Schrift VO  e} der
Zensur durchgelassen. Sie wurde schnell verbreıtet. Bereıiıts 1mM
deptember 1830 kam In 1e1 die zweıte, miıt einem Nachwort VCTI-
sehene Auflage heraus. Im Vorwort wird behauptet, da{fß der Her-
ausgeber der Bittschrift diese mıt eıner „Anzahl selner Freunde
gemeinschaftlich“ abgefalßt habe 11 Ferner findet sıch ıIn der B
schrıft der Hınweis, dafß auch Israeliten dem Kreılis der Bittsteller
angehörten Wır werden darauf anderer Stelle zurückkom-
IN  S In spaterer eıt wurde als Herausgeber der Bittschrift der
Kieler Advokat ITheodor Olshausen genannt, der als liberaler
Politiker iın die (Greschichte Schleswig-Holsteins eingegangen 15  +13
Der Inhalt der Bitte dıe deutschen Fursten wırd auf der J ıtel-
seıite 1n die Worte zusammengefaßt:

Q  Q Siehe Artikel der Deutschen Bundesakte Abgedruckt bei Franz, Staats-
verfassungen München 1950), 123
Die „Harmonie“ erhielt, W1Ee ein handschrifttlicher Vermerk zeıgt, 11 Au-
gust 1830 eın KExemplar. Es eiinde sich heute 1ın einem ammelband ıIn der

11
Landesbibliothek unter der Signatur SHe 4586

Entwurf einer Bittschrift
O’

13 Siehe Alberti, Lexikon der SHL Eut Schriftsteller (Kiel 1868), 147
Vgl auch K. Jansen O ‚ 205
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„Allerhöchstdieselben wollen allergnadıgst geruhen, die relıg1ös-politischen
Verhältnisse eıner Anzahl ıhrer Untertanen in Erwägung zıehen, gee1g-
netfe Mafßnahmen treffen, welche denselben möglich machen, ihrer reli-
g10sen Überzeugung gemalß leben  “

Der „Entwurf eıner Bıittschrift deutsche Fürsten“ zeichnet sıch
durch eıne sachliche Ausdrucksweise au  N Er ist frei VO gehässiger
Polemik die Kirche Nachdrücklich wird hervorgehoben,
dafß 65 der Bittschrift nıcht Proselytenmacherei gehe 1 Sie 111
ledigliıch dıe Fürsten davon überzeugen, dafß 65 für den Staat bes-
SCr sel, WCNN „alle dıejenıgen, welche innerlich mıiıt der Kıirche ZC1-
tallen sınd, sıch auch außerlich cheiden“ 15 Olshausen un se1ne
Freunde betonen, dafß 6N eiıne unerträgliche ast für iıhr (sewissen
Se1, ihre relıg10sen Ansichten „1nN keiner der ex1istierenden chrıist-
lıchen Konftessionen oder anderen Religionen” wiederzuhinden.
Denselben Sachverhalt meınen dıe Bıttsteller, WCNN s1€e anderer
Stelle schreıben, S1E fänden A allen kReligionen dieselben Grund-
wahrheiten“ Im Unterschied allen christlichen Konftfessionen
und den meısten Religionen ehnten S1€e eıne übernatuüurliche ffen-
barung ab Besonders anstößig sSE1 iıhnen das I'rinıtätsdogma sSOoWwWI1e
der Ausschliefßlichkeitsanspruch des Christentums !7. Nicht Jesus
Christus, sondern die menschliche Vernunft ist das I ıcht der Welt
un: der Weg ZUT Wahrheit und Erkenntnis der etzten Dinge
Ihre bisherige Angehörigkeit SN Kıirche erscheint den Bittstellern
als „Heuchele1” un als „eıne grolßse Lüge‘ ® Sie scheuten sich
nıcht, auszusprechen, dafß S1e Anach den Begriffien der Kıirche keıine
Christen sejen “ 1 Darum ersehnten S1e den Hag herbel, dem
die Obrigkeit auf Grund der allgemeınen Menschenrechte dıe ab-
solute Religionsfreiheıit gewährleisten wurde. Dann endlıch ONnN-
ten S1€E sıch ohne bürgerliche Benachteiligung offen als ıcht-
christen bekennen.

Die Bittsteller preıisen die Religionsfreiheit als dıe vornehmste
Errungenschaft der Neuzeıt. S1ie darf aber nıcht LLUT die Selbstwahl
iıntier den bestehenden Religionen, Konfessionen oder Sekten be-
treffen, sondern mMu die Billıgung eıner „Privatrelıgion“ un das
Recht ZU Austritt Aaus der Kıirche oder Synagoge einschließen. Der
nahezu hundert Jahre fruher VO  —_ Friedrich dem Großen gepragte
Satz „ Jeder mMu ach selıner Fasson selıg werden“ wird in der
Bittschrift individualistisch ausgelegt un mıt den Worten wieder-

Entwurf  Ebd. eiıner Bittschrift
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ın Glaube selig.” A() Darum darf der Ge-gegeben: „ Jeden acht
Nnu der staatspolitischen und bürgerlichen Rechte w1e€e dıe Eirlan-
ZunNng VON Schuläamtern fernerhin nıcht mehr dıe Zugehörigkeıt
ZUTr Landeskirche gebunden se1n. Religıon ist Privatsache. Die Bitt-
steller verstanden sich aber nıcht, w1e€e INa  - meılnen könnte, als
Feinde, sondern als Freunde der Religion. Nachdrücklich hoben
S1€e hervor, daß s1e nıcht religionslos selen, S1€ haäatten eben NUuUTr ıhre

Religion” Auch se]en SGie nıcht kirchenfeindlich eingestellt.„eıgene
Sie erh6öb nıcht wie Voltaire 1mM Hinblick auf dıe Kirche dıe For-
derung I7 ecrasez l’infäme!”“ Nur erachteten S1E 6S als einen Verstoß

dıe Menschenrechte, WeNN die Kirche, gleich welcher Kon-
der staatlıchen Polizeigewalt iıhr Relıg1onsmono-ess10n, 1m Schutz

pol behalt. Die Wahrheitsfreunde“ unterstreichen, dafß ihr Be-
kenntnis ZUI absoluten relıg10sen Toleranz eın Bekämpfung der
Kirche ausschlösse. Sie werden nıicht müuüde, betonen, dafß S1e
nıchts anderes wollen als die staatliche Anerkennung des Satzes
„Religiıon ıst Privatsache”“ Bekennt sich der Staat dieser Grund-
einsicht, ann MU: zwangsläuhg eıne rechtlich Möglichkeıit
cschaffen ZU Austrıtt Aus der Kirche, ohne da{fß der Ausgetretene

rlichen Rechte einbußt. Die Bıtt-die staatspolitischen un büurge
steller beteuern den Fürsten, da S1€e als VO  — der Kirche unabhan-
gyige und getrennte Bürger mıt eiınem VOoNn dem ruck der Heuche-
le1 befreiten (sewıissen die Staatspflichten besser ertuüllen würden 21
Die Wahrheitsfreunde wiesen darauf hın, daß dıe Landeskirche
ihrerseıts Kirchenaustritte begrüßen mußte Ist s doch dıe Kirche,
dıe immer wıeder betont, dafß Taufen, Konfirmationen, JI rauungen

AUuUs außeren Gründen „ U: der burger-un Beerdigungen, dıe
hrt würden, verwertflich sejien. In demlıchen Sıtte willen“ bege

Nachwort TL zweıten Auflage des ntwris einer Bittschrift
deutsche Fursten, das, W1€e ausdrücklich vermerkt wird, auf den
Herausgeber alleın, also auf Advokat 'Theodor (O)lshausen zurück-
geht, wırd auf Harms Jubelpredigt ZUr Conftess10 Augustana ein-

CSANSCH, ohne freilich dessen Namen C1 (Olshausen
meınt, die Billıgung VO  e Kirchenaustritten dürfte der Obrigkeıit

ch bekenntnistreue Chriısten azu auf-nıcht schwertallen, da
gefordert hätten. ortlich schreibt C indem ( auf Harms’ Jubel-
predigt anspıelt:

Vielfach en die orthodoxen lutherischen Chrıiısten VOI)1 denjenıgen, die
nıcht den kirchlichen CGlauben als den ihrıgen anerkennten, verlangt, s1e sollten
austreten aus der Kirche Noch kürzlich und Sanz iın unserer ahe ist die Augs-

20 O E Der Satz VO  — Friedrich dem Großen findet sich in einer Kas

21 Entwurf eıner Bittschrift f
binettsordre VO 22. Junı 1740
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Tenne der lutherischen Kirche‘.“
burgische Konfession ‚eine Wurtfs  utel‘ genannt worden ‚auf der eıgenen

Ferner lesen WITr 1mM gleichen Nachwort:
„Wır Jauben 11U'  - 1m Geiste der hier angeführten ede | gemeınt ist Harms’

Jubelpredig‘ ZUr Confessio Augustana| gehandelt haben WITr haben nıcht
abwarten wollen bis I1a  - uns ausschlöße: WIT beabsichtigen freiwillig auszutre-
ten, ehe INa  - uns WIT müßten selbst eingestehen nıcht hne TUN! VOI-

stößt.“ D

Daß Harms'’ Namen nıcht genannt wird, ist rhetorisch bedingt.
Zumindest der Kieler Leser wußte, WeTr gemeınt Wa  — Die Phila-
lethen klagten bitter darüber, da{fß 1n protestantischen Staaten den
Juden und Katholiken zunehmend staatspolitische und bürgerliche
Rechte eingeraumt wurden, während sS1e den Nichtchristen 1n den
eigenen Reihen vorenthalten blieben. Die evangelısche Kirche mMag
sich dıe Conftessio Augustana binden, dıe Bittsteller jedoch sınd
dessen überdrüssıg, weiterhın als ast für „dıe reine evangelische
Kirche“ gelten. Sie begehrten, ohne mıt dem Staat in Konflikt

kommen, den einıgen (niıcht dreieinıgen) ott „auf ahre W eise”“
verehren Zu können Z Untereinander hegten sS1e verschiedene relı-
g10Se Überzeugungen, teils se1 ihr Gottesbegriff unitarıisch, teils
pantheistisch; ein1g ber se]en S1e sıch in der Hoffnung, bald nıcht
mehr der Kirche angehoören mussen. ortlich finden WIT 1n der
Bittschrift die Worte

„Was uns hier vereinıgt, ist zunächst nıchts Posıtives:;: ist NUr der nec9a-
tıve Wunsch, nıcht länger tür Mitglieder VO  - kirchlichen Gemeinschaften, sej1en

christliche der jüdische, angesehen werden, denen WITLr unNnseTeIM auben
nach nıcht angehören. ”

Die Bittschrift deutsche Füursten konnte, wWw1e schon erwahnt,
schnell verbreıtet werden. In dem Nachwort ZUT zweıten Auflage
lautet der erste Satz ‚In wenıger als 7wel Monaten WAarl dıe nıcht

2unbeträchtliche erste Auflage dieser kleinen Schriftt vergriffen
Die rasche Verbreıtung der Bittschriftt zeıgt, da{fß TOLZ der Star-
kung, dıe das bekenntnistreue Luthertum VOT allem durch Harms’
Einflufß ertahren hatte, der Rationalısmus, ]1er 1mM Bunde mıiıt dem
politischen Liberalısmus, erneut se1ın Haupt erhob Diesmal aber
nıcht innerhalb, sondern außerhalb der Kirche. Der Entwurf eıner
Bittschriftt deutsche Fürsten ist eın erster Axthieb dıe
Landeskirche als Volkskirche. Die Bittsteller sahen bald e1ın, dafß

Entwurt eıner Bittschrift Aufl.,
24 Ebd.,  Ebd

Entwurf eıner Bittschrift (1 2 Aufl.).
Entwurtf eiıner Bittschrift \u S. 20
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CS nıcht sinnvoll sel, ın der Negatıon verbleiben. Um der Gefahr
des Nihilismus entgehen, rangch S1E gemeinsame relig10se
Grundsatze. Herbst 1830 gab CS in 1e1 Männer, dıe sich das 1e1
gesetzt hatten, sich als eıne „relıg10se Gemeinde“”, als OL AANTELAG
AUsSs der Landeskirche herauszulösen.

Die (Grundsatze der Philalethen

a) Die Ermittlung der Verfasserschaft der Schrift „Grundsatze
der relıg10sen Wahrheitsfreunde durch die Obrigkeıit

IIDem „Entwurf eıner Bittschrift deutsche Fürsten“ folgte noch
1M Herbst 1830 eıne kleine Schrift unter dem 'Titel „Grundsatze
der relıg10sen Wahrheitsfreunde oder Philalethen“ 27 Auch diese
Schrift erschien anONYyIN iın 1el iın ommissıon der Universitats-
buchhandlung. Im Vorwort heißt C5S, da{fß dıe „Grundsatze der reli-
g10sen Wahrheitsfreunde“ bereıts „seıt Jangerer Zeit“ entworfen
sejen un 1U „auf Veranlassung der Bittschrift der Offentlich-
keit übergeben wurden 28 Der Verfasser der „Grundsätze” be-
kennt sıch ausdrücklich dem Inhalt der „Bittschrift” Nur mochte

einen Schriıtt weitergehen. Kr versteht sich als der Systematıker
der Bittsteller. Er 111 den Menschen, dıe mıiıt den Bittstellern
sinnese1ns SInd, einem „allgemeınen Glaubensbekenntnis” auf
deistischer Grundlage verhelftfen. Die Unitarıer Englands sind dem
Verfasser eın Vorbild. „Nicht Jänger” heißt 65 1mM Vorwort
der „Grundsätze” „sollite der Name ‚Deismus’ verruten se1n, als
War CT sinnverwandt mıt Diabolismus” 20 Der Verfasser der
„Grundsätze” glaubt, dafß die Obrigkeit eher bereıt sel, den Bıtt-
stellern die Kirchenaustrıitte zuzubillıgen, WenNnn 6S ZUT Bıldung
eines Religionsvereins mıt klaren Grundsatzen gekommen
ist Und ru z Gründung eınes ere1ins der relıg10sen
Wahrheitsfreunde oder Philalethen auf Jeder, der den aufge-
stellten Grundsätzen zustiımmt, gılt als Philaleth un wird auf-
gefordert, sıch dem Vereın der relig10sen Wahrheitsfreunde
zuschließen.

Im Unterschied dem „Entwurf einer Bittschrift deutsche
Fürsten“ erhielt dıe Schrift ber die „Grundsätze der relıg10sen
Wahrheitsfreunde“ ZU großen Ärger des Universitätsbuchhänd-

27 Die „Harmonie“ erhielt, w1e eın handschriftlicher Vermerk auf dem 'Titel-
blatt verrat, November 1830 eın Exemplar. Es befindet sıch heute 17
der Landesbibliothek in dem Anm genannten Sammelband.
Grundsätze
A.a.0.,,3
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iers Maack nıcht die Druckerlaubnis 30 Der Bücherzensor hatte
Anfang ()ktober das Manuskript, dessen Inhalt als eıinen
porenden Verstolfß die relıg10sen Begriffe“ brandmarkte,
zurückgewiesen **, Der Universitätsbuchhändler Maack wollte
ber unbedingt, dafß die „Grundsätze“ gedruckt würden, nıcht
letzt, weil selber mıt den Philalethen sympathıisıerte, W1e€e sıch
noch zeigen wird Eitwa Mıiıtte Oktober 1830 schickte das Manu-
skrıpt der „Grundsätze“ die Verlagsbuchhandlung Brock-
aus in Leıipzıg mıt der Bıtte, dort das Imprimatur erwirken
un die „Grundsätze” 1m Auftrag der Kieler Universitätsbuch-
handlung drucken. Am Oktober erhielt Maack AUS Le1p-
z1g VO  e rockhaus dıe Nachricht, dafß dıe Druckerlaubnis dort
teılt sSEe1 un miıt dem ruck „So rasch W1€e möglich” begonnen WTl -

den soll Kurz VOTLT Mitte November erhielt Maack die gewuünsch-
ten Kxemplare Aaus Le1ipzıig un begann mıt dem Verkauf der 1ın
1e1 VON der Zensur verbotenen „Grundsatze” 1ın der akademı-
schen Buchhandlung. Die LErstattung eıner Strafanzeige den
Universitätsbuchhändler Maack WAar die unausbleibliche Folge
Am L9 November 1830 berichtete der Zensor ®® emport die
Schleswig-Holstein-Lauenburgische Kanzleı ber Maacks „ge_
setzwidrıge Umgehung der Zensur“ Die Kanzlei reagıerte
mittelbar auf dieses Schreiben, indem S1€e dıe sofortige Beschlag-
nahme der „Grundsätze” veranlaßte. Unter dem November
des gleichen Jahres wurden der Universitätskurator VO  - rock-
dorff un dıe Obergerichte iın Glückstadt und Schleswig diesbezug-
lich VO  — Kopenhagen AaUus benachrichtigt. Der Präasıdent der Schles-
wig-Holstein-Lauenburgischen Kanzleı, raf tto Joachim VONn

Zu v. Maack Anm. 36 Über die Beschlagnahme und Ermittlung des Ver-
fassers der „Grundsätze en sıch Aktenstücke aus der SHL Kanzleı
ın Kopenhagen erhalten. Sie befinden sich heute 1m Landesarchiv esw1ig
(LA Schleswig Abt Nr. 682) Die folgenden Ausführungen fußen darauf.
Die /antate sind, soweıt nıcht anders vermerkt, diesen Akten entnommen.
Damals galten 1ın den Herzogtümern eswW1g un Holstein die Zensur-
gesetze VO 9. November 1819 und 31. Dezember 1819 (Chron Samml 1819

155 un S. 207 Im Zensurgesetz Vo November 1819 lautet
„Es dart überall keine Schritt 1n UNSeICH Herzogtumern Holsteıin und
Lauenburg gedruckt, noch, WECI1N S1e sonst 1n Deutschland edruckt worden
ist, ın Umlauft gesetzt werden, auf welcher nıcht der Name des Verlegers
abgedruckt ist. Druckschriften, be1i denen diese Vorschriftt nıcht beobachtet
worden ıst, sollen sogleıch be1 iıhrer Erscheinung VO  — der Polizeibehörde
eınes jeden ÖOrtes iın Beschlag e  IN un die Verbreıtung derselben
nach Beschaffenheit der Umstände mıiıt einer durch richterliches Ermessen

bestimmenden anSCMECSSCHNCH eld- der Gefängnisstrafe belegt werden”
(Chron Samml1 1819 157 .
Zensor WAarTr damalis ın 1e] der Polizeimeister W iıttrock vgl „Gemeinnütz1-
DCS Kieler Taschenbuch” 1832 S. 924
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Moltke, schrieb einen persönlichen Brief den Kurator VO  —

Brockdorff, der das gleiche Datum zeigt und 1n dem c5 heißt
„‚Ew. KExcellenz werden mıiıt dem heutigen Tage ıne Abschrift SCH der

Beschlagnahme der Schriftt der Philalethen erhalten. Die Tollheıt dieser Men-
schen ist fast unbegreiflich.”

Die Schleswig-Holstein-Lauenburgische Kanzle:i fand den In-
halt der „Grundsätze” derart empoörend, da{fß S1€e beschloß, dıie
Verfasserfrage auf gerichtlichem Wege klären. Am AT Novem-
ber 1830 beauftragte ST damıt das (Glückstäadter Obergericht. Der
Universitätsbuchhändler versuchte, sich dıe geplante Be-
schlagnahme der „Grundsätze“ wehren. Am Dezember 1830
wandte sıch Maack 1ın eiınem persönlichen Schreiben den däa-
nıschen König unter Berufung auf se1ine Privilegien als akademı-
scher Buchhändler. In diesem Schreiben eriınnert daran, daß
auch der „Entwurf einer Bittschrift deutsche Fürsten” die
Druckerlaubnıs erhalten hatte Mit Nachdruck wI1eSs auf das
l1g10se und siıttliche Niveau der „Grundsätze” hın Von einer
stößigen Schrift könne nıcht dıe ede se1nN,

„weıl” schreıbt v. Maack wörtlich den Könıg „dıe Schrift nıchts
unmoralisches enthält un VO  - den Lehren un dem Geiste des Evangelıums
1e] wenıger abweicht W1€e ıne zahllose Menge katholischer un protestantischer
Andachtsbücher, dıe überall edruckt und verkauft wurden der w1e der Tal-
mud der Koran der dıe Lehren des Konfutius, deren Druck hne Zweifel
erlaubt wurde.“

Es ist erstaunlich, W1e unbefangen Maack diese Worte den
Konıg schreibt. Sie beweısen, da{fß nıcht wesentlich anders dachte
als die Philalethen. Die nhalte der Bibel kannte Gr offenbar NUr

1in radikal-rationalistischer Interpretation.
Ebentfalls 9. Dezember 1830 erhielt der bekannte Rechts-

gelehrte Prof Falck VO Rektor der Universitat aut Veranlassung
des Kurators VO  . Brockdor{ff die Aufforderung, 1mM Hause der
akademischen Buchhandlung alle auftreibbaren Exemplare der
„Grundsätze” 1n Beschlag nehmen und SE den Rektor ab-
zuführen. och gleichen Tag, vormiıttags halb elf Uhr,
erschien Prof Falck ın der Universitätsbuchhandlung. Nıcht ohne
Kmpörung handıgte Maack Prof Falck insgesamt dreiund-
vierz1ig Exemplare der „Grundsätze” ZUT Ablieferung den Rek-
tor Au  N Der Buchhändler beteuerte, 1Ur sehr wenıge Kxemplare
verkauft haben Am O1 Dezember des gleichen Jahres erhiıelt

Maack VO  : der Regjierung auf se1n Schreiben den Kön1ig VO

833 Diesen Brief hat R. Meißner abgedruckt 1n ZSHG S 171181
„Briefe des Graten tto Joachım Moltke den Kanzler Cay Lorenz
v. Brockdortft AUS dem re Das Zatat findet sıch auf 173
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2. Dezember dahingehend Bescheid, dafß seiner Bitte Auf-
hebung der Beschlagnahme der „Grundsätze“ nıcht entsprochenwerden könnte.

Inzwischen hatte das Öbergericht In Glückstadt die Ermittlungdes Verfassers der „Grundsätze“ mıt Erfolg abgeschlossen. Am
Dezember 18530 Stattete das holsteinische Öbergericht die

Schleswig-Holstein-Lauenburgische Kanzlei ıIn Kopenhagen einen
Bericht ber das Krgebnis der Verfasserschaftsuntersuchung ab
Der Bericht se1 1ler 1m Wortlaut mıtgeteilt:

„ In Veranlassung schr geehrten Schreibens einer königlichen Kanzle; VO97 4 M betreffend die Ausmittlung des Verfassers der Beschlag belegtenSchrift ‚Grundsätze der relig1iösen Wahrheitsfreunde der Philalethen‘ vertehle
iıch nıcht, Sanz gehorsamst anzuzeıgen: daß der VO  — der Behörde CTITHNOIMMN-
INCNE akademische Buchhändler VO  - aack den Advokaten Ishausen ın Kielals denJjenigen namhaft gemacht hat, welcher ıhm das Manuskript dieser Schrift
als das Werk eınes Verfassers, den eCeNNEN nıcht ermächtigt sel, ZU Ver-
legen angeboten habe

dem der Advokat Olshausen und auch der Dr Hertz 1ın je] VO dem
dortigen Niedergericht vernommen worden sınd, hat sıch ergeben, dafß dasfragliche Manuskript VO  — dem Doktor Immanuel Wohlwill, Lehrer der 1Sra-
elıtischen Freischule 1n Hamburg, dem gedachten Dr. Hertz, dem sıch auch
wıederholt als Verfasser namhaftt gemacht.  9 zugesandt worden ist, den Druck
INn Kiel der Schleswig veranstalten, und dafß auch VO  —$ Dr. Hertz
Bekanntschaft mıt solchen Geschäften der Advokat Olshausen ersucht worden ist.dies besorgen.“

Der Advokat 1 heodor Olshausen, den WIT bereits als Vertfasser
des Entwurfs eiıner Bittschrift deutsche Fürsten nannten, hatte
Iso das Manuskript der „Grundsätze“ dem akademischen Buch-
händler Maack ZU ruck übergeben. Olshausen kam jedochnıcht 1ın eigener Sache Maack, sondern 1mM Auftrag des Kieler
Arztes Hertz, der wıederum das Manuskript VO  - dem ıhm nıcht
unbekannten Verfasser erhalten hatte Dr Hertz konnte in der
Vernehmung durch das Kieler Niedergericht nıicht umhin, den
Verfasser der „Grundsätze der relig1ösen Wahrheitsfreunde oder
Philalethen“ anzugeben. Er nannte als Autor den Jüdıschen Leh-
OT Dr Immanuel W ohlzerill Aaus Hamburg. Dieser hatte Bezıehun-
SCH nach Kiel, hatte doch dort eın Jahr früher, Oktober
1829, ZU Dr phıl promovıert. Wohlwill WAar VO  - 1823 bıs 18358
als Lehrer der israelitıischen Freischule 1ın Hamburg tatıgNach uswels der erhaltenen Akten können WITr Iso den 1ıbe-
ralen Politiker Advokat Iheodor Olshausen 30 den akademischen

Sieche Anm
Bezüglich der Tätigkeit und Bedeutung des Advokaten und lıberalen olı-
tikers J heodor Olshausen (1802—1869) sıehe ADB (1887) S. 330 ff Vglauch Alberti 147 un Alberti Nachtrag I1 103 Siehe terner ZSHG

1924 S5. 444 ff eitere Literatur bei Brandt 190
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Buchhändler Maack S6 un den israelitischen Lehrer Emmanuel
Wohlwill 37 aus Hamburg als „Philalethen“ namhaftt machen,
bel der etztere als Vertfasser der Grundsätze anzusprechen ist
Wahrscheinlich gehörte uch der Kieler rzt Dr Hertz den
relıg10sen Wahrheitsfreunden ö8 Es ist  - jedoch aum anzunehmen,
da{fß der Kreis der Philalethen sıch auf die 1er genannten Männer
beschränkte. Claus Harms vermutet 1ın seıner Lebensbeschreibung,
dafß der Kreıs der Philalethen etwa Aaus zehn bis ZWanzıg Personen
bestanden hat 59 Wer weiß, für W1€eE viele 1MmM Glauben schwach C
wordene Christen die Grundsätze der relıg10sen Wahrheıits-
reunde eıne Versuchung dargestellt haben Da aufgeklärte Ju
den. erwartungsvoll auf dıe Philalethen geblickt haben, ıst nıcht
wenıg wahrscheinlich, da 1n jenen Tagen ın den Herzogtümern
Schleswig un: Holstein dıe Juden weder politische noch bürger-
iıche Rechte besaßen 40

D) Der Inhalt der Grundsätze
Die deıistische Dogmatik der Phiılalethen ist sehr einfach. Sie

zertallt in Tei Teile „Die Lehre Von dem Wesen Gottes, die
Lehre VO  — dem Wesen un: der Bestimmung des Menschen un dıe
Lehre VO  - dem Verhältnis zwıschen ott und dem Menschen.“
Als „Quellen der Gotteserkenntnis“ kommen nıcht angebliche
Offenbarungsurkunden ın Frage, sondern gelten ausschliefßlich
„das menschliche (rewissen un die menschliche ernunft“ 41 Die
Philalethen betonen das ın scharter Antithese christlichen un!
jüdıschen Glaubenslehren. uch unterscheiden S1€e sıch iın diesem
Punkt wesentlich VO  ; den englischen Unitariern, die sich ausdrück-
lich auf dıe Bibel berufen *. Im Hinblick auf das Wesen (sottes

Johann Christian Friedr. v. Maack (1794—1876) War VO  $ 1824 biıs 1845 Uni-
versıtätsbuchhändler ıIn je] und wirkte seıt 1545 als Verlagsbuchhändler ın
Hamburg Siehe Alberti I1 S. 9Q und Alberti Nachtrag 1{1
Immanuel Wohlwill. jüdischer Lehrer 1n Hamburg, studierte VO  - 1818 bıs
18292 Philosophie und Philologie 1ın Berlin Über sSe1IN Leben siehe „Lexikon
der Hamburgischen Schriftsteller Bd. 8 amburg 1833 126 Dieses
Lexikon nennt auch Wohlwill als Verfasser der „Grundsätze der relig1ösen
Wahrheitsfreunde

Hertz, Dr. med., wohnte seinerzeıt ın Kiel, Fischerstr. 114 Er War Offizier
der Kieler tzengilde gl „Gemeinnütziges Kieler Taschenbuch”“ 18?»25, 44 S.40 un 5 8R
Vgl Harms I! 136
Die vollıge Emanzipation der en erfolgte 1mM Herzogtum Holstein TrsSt
durch das Religionsgesetz VO Juli 1563

4  4
Grundsätze
Vgl die Ausführungen 1ın der Schrift „Kurze Darlegung der Grundsätze,
der Geschichte und des gegenwartıgen Zustandes der Unitarier ın Eng-
land (Hamburg 1830 Diese aNONYIN erschienene Schriftt kam Iso 177
gleichen Jahr heraus, als dıe Philalethen in Kiel auftraten.
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schreibt Wohlwill ın den „Grundsatzen der relıg1ösen Wahrheits-
reunde “

„Gott ist der Geist des Uniıversums, ewıger Urgrund alles Seins, nbegri
aller Vollkommenheit, Urheber un Lenker des Weltalls eın Wesen iıst Fın-
heıt, Wahrheıt, Liebe.“

Was das Verhältnis zwischen ott und Mensch anbelangt, iıst
be1 den Philalethen 1mM nterschied /AUB Bıbel VO  —_ entscheidender
Bedeutung, dafß der Menschengeist „göttlicher Natur“ ıst Der
Mensch ist ın seınem W eesen nıcht oOSse VO  — Jugend auf (er Gen
8,21)% sondern gut In iıhm lıegt „dıe Sehnsucht ach dem Öft-
liıchen“ 44 Die Philalethen bekennen sıch hinsıchtlich der „letzten
Dinge“ ZUT Unsterblichkeit der Seele Nach iıhrer Lehre ist der
Menschengeist unvergänglich. Die menschliche Seele ist „durch den
e1ıb das rdische“ un „durch den Geist das (Gottliche“ C
kettet. ortlich schreibt Wohlwill

In dem Menschenleben oll verwirklicht werden iıne Verbindung des
Irdischen der Leiblichen mıt dem Himmlischen der Seelischen. er Kampf,
welcher miıt diesem Verbindungsprozelß verknüpft ist, erscheint als eın Kampf
des (suten mıt dem Bösen und wırd vermittelt durch die Religion.” 45

Ist der Kampf siegreich, annn kommt der Mensch seıner Be-
stımmung. In der Behauptung des Dieges besteht die Tugend. Be1
Wohlwill lesen WIT

„Die Bestimmung des Menschen ist harmonische Verschmelzung des (Gott-
lıchen mıt dem Irdischen in seiıner Natur und ın seinem Leben un: dadurch
erlangte Gottseligkeit. Soll die Religion dem enschen diıese Bestimmung CI -

reichen helfen, mussen ihre Lehren, VO  - der Vernunft begriffen, Überzeu-
SUNSCH werden, das Gemuth durchdringen un lebendige Empfindung werden.
durch das I1 Leben bewährt und betätigt Wirklichkeit werden.“ 46

Eine VO  - überflüssigen dogmatischen Spekulationen befreite Re-
lıgı0on führt ZUrTr „reinsten Sittenlehre“. Der Kern der FEthik der
Philalethen ist dıe Anerkennung der Selbständigkeit un Freiheıit
aller Menschen, dıe allgemeıne Menschenliebe und die unbedingte
Unterwerfung unter das Staatsgesetz“*‘. Damıiıt -es ZUT „reinsten
Sıttenlehre“ kommt, ist CS unumgänglich, daß dıe Philalethen sich

eıner relig10sen (semeinde konstituleren un auf diese Weıse
sich gegenseıt1ig A sittlichen Iun anteuern. Vor allem ber hat
die (semeinde der Wahrheitstfreunde eıne wichtige Erziehungs-
aufgabe wahrzunehmen. [)Das Hauptaugenmerk haben S1€e rich-
ten auf dıe „Beförderung des relıg10sen Lebens”, dıe „harmo-
43 Grundsätze .<

O 9
45
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nısche Entwicklung der körperlichen und geistigen Kräfte des
Menschen”, die „Ausbildung für dıe An{forderungen des Staates”
un die „Erziehung A Berufe ZUT Betreibung des Ackerbaues,
des Handwerks, des Gewerbes, des Handels, der Kıunste und der
Wissenschaften“ %. Die erzieherische Tätigkeit der Philalethen
rsetzt den onfirmandenunterricht. An dıe Stelle der Konfirma-
tıon trıtt das Fest der Aufnahme 1ın dıe (Gemeinde der relig10sen
Wahrheitsfreunde. Der kirchliche Festkalender wird durch eiıgene
Fejertage rsetzt Von Wohlwill werden vorgeschlagen: Das „Fest
des (GGewissens“ (an Stelle des Bußtages), der Neujahrstag (am

Januar), dıe ‚Feste der Natur (an den Anfangstagen der 1er
Jahreszeiten), der „Stiftungstag der (Gremeinde”“ SsSOWw1e dıe VO

Staat eingesetzten politischen Feste 49 ]Dazu gelten 1ın der philale-
thischen (semeinde als „Geist un Seele erhebende Fäaäge‘ die
„feierliche Namengebung der Neugeborenen , die „Aufnahme ın
dıe Gemeinde“ die ‚ Jrauune”: die „Ehescheidung” sic!) die
„Beerdigungsfeier” und die „Eidesleistung” °. Die Philalethen
wI1ssen, da{fß die ırchlichen Hauptfeste, VOT allem Weihnachten
un ÖOstern, auch auf den dem kirchlichen Leben entfremdeten
Menschen eıne große Anziehungskraft ausuben. Die philalethı1-
schen Feiertage sınd notwendig, dıe Wirkung der christlichen
Feste abzuschwächen. Die Kirche hat e5 als Volkskirche verstanden,
dıie Menschen 1mM Laufe der Jahrhunderte erziehen, dafß sS1e
Taufe, Konfirmation, Irauung un Beerdigung als die wichtig-
sten Kreign1isse des Lebens empfinden. Wurden dıe relig10sen
Wahrheitsfreunde auf entsprechende Ersatzfeiern verzichten,
annn wurden etliche ıberale Menschen der außerlichen Feier-
ichkeit willen TOLZ ınnerer Zustimmung den Grundsatzen der
Philalethen Gillieder der Kirche bleiben Die Ersatzteiern wollen
dem relıg10sen Wahrheitsfreund Mult machen, Aaus der Kırche aus-

zutreten
Auch die Abhaltung eigener (rottesdienste Sonntag erachtete

Wohlwill für nötıg Die „TLiäturgie ’ eines philalethischen (sottes-
diıenstes, den der Aaus der Gemeinde gewählte Vorsitzende als
„relig10ser Redner“ hält, besteht AUus eıner stillen Andacht, einıgen
Von der (semeinde gESUNSCNCH Liedern, einem (rebet un einer
kurzen erbaulichen Betrachtung. Danach annn sıch eıne Katechisa-
tıon 1mM Sinne der „Grundsaätze” für die Schuljugend anschließen ol
da dıe Kinder der Philalethen ach Austritt der Eiltern AUS der

0
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Kirche nıcht mehr öffentlichen Religionsunterricht der Schule
teilnehmen sollen. Feststehende Gebete werden verworten. Der
Gottesdienstleiter betet Aaus eigenem relıg10sen Ermessen. Keıine
Veranstaltung darf langer als zwel Stunden dauern.

Neben Platon un Spinoza hat Wohlwill besonders Moses Men-
delssohn un Lessing als relig10se Denker geschätzt. Es mMUu da-
hingestellt bleiben, iın welchem Ausmaf Wohlwill be] der Ab-
Tassung selner relig1ösen Grundsätze bewußt die deistischen elı-
g10nssysteme des 1 un 18 Jahrhunderts verarbeitet hat Als
Jude Jag N für Wohlwill nahe, siıch VOT allem Moses Mendels-
sohn orıentieren, WECeNnNn auch nıcht enttfernt dessen geıistige
Höhe erreichte. ber den relig10ns- un geistesgeschichtlichen
Wert der „Grundsätze der relig1ösen Wahrheitsfreunde oder Phi-
alethen”“ brauchen WIrTr 1Rr keine Worte verlieren. Das Ergeb-
nN1s ist Sar dürftig. Und doch bleibt Wohlwills Versuch 1NZU-

erkennen, die Philalethen Aaus der mıt der Ablehnung der Kirche
gegebenen Negation 1in eine eCcCue relıg10se Position führen.
Beachtlich ist auch ın den „‚Grundsatzen’, da{fß jegliche gehassıge
Polemik dıe christlichen Konfessionen un den jüdischen
Glauben tehlt

Die Gegenschriften
Der „Entwurf eiıner Bittschriftt deutsche Fürsten“ und dıe

„Grundsätze der relıg10sen Wahrheitsfreunde oder Philalethen“
fanden 1m Unterschied Lornsens Schrift „Über das Verfas-
sungswerk ın Schleswig-Holstein“ wenı1g Beachtung. Der Heraus-
geber der Neuen Schleswig-Holstein-Lauenburgischen Provın-
zıalberichte, Diakonus Hartwıg Peters, erachtete reilich in einem
Jahresrückblick das Auttreten der Phılalethen, deren Standpunkt

allerdings milbilligte, für „wichtiger” als Harms’ Jubelpredigt
ZUT Confessio Augustana d2 Daß die .Bittschrift” un dıe „Grund-
satze” 1n dem Kieler Korrespondenzblatt empfohlen wurden ®°,
versteht sich VO  x selbst, WAarTr doch der Herausgeber diıeses Blattes
jener Theodor Olshausen, den WIT oben bereıts als Verfasser der
„Bittschrift“ un Vermiuttler der „Grundsätze“ erwähnten. C'laus
Harms behauptete, dafß ihn dıe Philalethen nıcht weıter beunruhıigt
haätten 94 Er hielt S1€e für unbedeutend, 1n iıhnen eıne Gefahr

Vgl Neue SHL. Prov. Ber. 1831 Heft S, 34 Der Herausgeber, Hartwiıg
Peters, War damals Diakonus Marien In Flensburg.
Siehe „Kieler Correspondenzblatt für die Herzogtümer Schleswig, Holsteın
un Lauenburg”, hersg. VO  — 1heodor Olshausen, Jg.1 (Kiel 5. 16:
S.91 f

54 Harms I’ 136 (Lebensbeschreibung).
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für die Landeskirche sehen. Er verzichtete darauf, s$1e 1ın
Druckschriften aufzutreten. Wörtlich schreıibtPredigten ode

Harms in seıne Lebensbeschreibung bezüglich der Philalethen:

tentum stand ın Kiel un 1m anzch Lande fest, als daß hätte hıervon„Die Philalethensache fand durchaus keinen Anklang, das kirchliche Chrı1-

erschuttert werden können
Harms das Auftreten der Philalethen “alsIm übrıgen deutete

eın Vorfragen, VorfühlC auch 1n politischer Absicht, ob nıcht
eiwas machen ware, dıe bestehende Ordnung umzustur-
zen  “ 56 Fanden die Philalethen auch aum Beachtung, wurden

ffenS1€E doch in einıgen Gegenschriften scharf angegrI1
Am 18 August 183 WAarTr eıne Schrift unter dem Titel „Unmaß-

gebliche Würdigung des Entwurfis einer Bittschrift deutsche
Fürsten” fertiggestellt, dıe WE1g spater anONYyINn ın Druck erschıen.
Ihr Verfasser., wiewohl selber Rationalıst, verurteılte Austritte AUS

der Kirche Se1it dem 18 Jahrhundert sSe1 65 eine bleibende Aul
cht neben, SO  —Prn ın der Kirche das ıchtgabe der Neologıe, n1

der Vernuntftit STEIS NCUu nzuzuüunden. Der Verfasser vermochte 1n
der Bittschritt” aum mehr als „e1In literarisches Bonmot“”
hen, „das augenblickliche AaUuUune gebar” 57

Der Mühlenschreiber der königlichen Kornmühle 1in Plon,
Schröder, forderte die evangelischen Christen in eıner „Pro-

testation” auf, „1mM Namen der Menschheıit feierlich un öffentlich
VOT der YKanzCch Welt dıe Einführung des Glaubensbekennt-
nısses der Philalethen als Norm einer Staatsrelig1on pPTrO-
testieren“ 58

Ausführlich setzte sıch eıne Schrift, dıe 1831 anOoNYyIı in Halle
unter dem Jitel „Wissenschaftliche Beleuchtung der Grundsatze
der relıg10sen Wahrheitsfreunde oder Philalethen“ erschien, m1t
diıesen auseinander. Hier werden den Philalethen VOI allem

rfen Die Bezeich-zureichende philosophische Kenntnisse VOTSCWO
NUunNngs „Philalethen“ wırd als Anmaßung gebrandmarkt. Der Ver-
fasser der „Wissenschaftlichen Beleuchtung .. berultt sıch ın
seiner Kritik nıcht selten auf den Rationalisten Bretschneider. Das
Auftreten der Philalethen würdıgt insofern pOSIt1LV, als 6S ıhm

Harms I7 136 (Lebensbeschreibung).
T Ö  D Harms I‚ 137 Siehe auch Jansen aa © S. 205

Unmaßgebliche Würdigung
Die 11UT ıne kleine Druckseıite umfassende „Protestation” hat der Verfasser

tragt „Bemerkungen über das ancO-einer Schriftt eingefügt, dıe den 'Titel
ıgers Hrn Oertling in Bornhöved, betreffend daslogische Bedenken des Pred

verstorbnNner Personen ın dicht verschlossenen dargenBeerdigen wirklich
nebst Ansıchten des Glaubensbekenntnisses der Philalethen“ on
Die „Protestation” findet sich auf 18 €
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erneut gezeıgt hat, dafß eın Durchstofß ZUT „echten kRelıgiösitat” 11UTr

gelingt, WECNN die Theologie Magd der Philosophie wWITd. Die
Kıeler Philalethen scheitern ihrer philosophıschen Unbildung 9
Die „wissenschaftliche Beleuchtung “ darf als eıne ehrliche Aus-
einandersetzung des Rationalismus innerhalb der Kırche mıiıt den
Philalethen gelten.

Von rechtgläubiger Seite erfolgte keine ernstgemeınte Auseın-
andersetzung miıt den Philalethen. Wohl erschienen spottende (56-
genschriften. In Zerbst kam 1831 der „Entwurf einer anderweıti-
SCH Bittschrift Dispensation VO den zehn (seboten“ heraus.
Pastor Hans Lorenz ent Aaus Hademarschen, der als ekenntnis-
treuer utheraner galt 60 trat Herbst 1830 iın Z7WE] satırısch gehal-
tenen Schriften, dıe dNONYM 1n ruck erschıenen, dıe Phila-
lethen auf Die erstere tragt den Jitel „Uringender Aufruf ZU

allgemeinen Beıitritt des in 1e1 iın der Universitätsbuchhandlung
erschienen Entwurfs eıner Bittschrift und die etztere wurde
als „Rede Feste des (sewissens ın der Versammlung der Phila-
lethen“ gedruckt 61 Die Philalethen beabsıchtigten, W1€e oben be-
merkt, den Bulstag durch das „Fest des (Gewissens“ ersetzen.
Wie eine „Fredigt” einem solchen Festtag aussehen wurde, das
versuchte Pastor ent als Satiriker deutlich machen. Er spielt
den Festredner, der Gewissenstag die Predigt halt Das nde
dieser ede se1 1er 1MmM Wortlaut mıtgeteıilt:
A fasse alles, W as gesagt worden ıst, kurz Das L1CUC un e1gen-tumlıche 1N1SCIS ereins besteht nıcht ın dem Positiven der Lehre, denn daß

Gott ist un die Tugend geübt werden soll lehren die Christen auch: SOI1-
dern darın, dafß WIT der christlichen1r die Gemeinschaft aufgekündigt haben
Wollen WITr diesen Schritt rechtfertigen, kann dieses NUr. dann ber auch
vollıg befriedigend, geschehen durch die wohlbedachte, feierliche, vollständige,
VO  — keinem Zweiıtel getrübte Ableugnung Jesu Christi als des Herrn und Kr-
lösers der Menschen. Diese Ableugnung mußß, VO  - der Vernunft begriffen,Überzeugung werden, das Gemüt durchdringen ... Hierauf ist C da{fß WIT
heute unNnseren Entschluß sollen, hierin, dafß WIT Irost Ersatz, Freude
tinden sollen;: 1L1UT teiern WITr als Philalethen das Fest des (Gewissens mıt
einem uten Gewissen, feiern als Wahrheitstreunde durch die Verleugnungdesjenigen, der gesagt hat ich bın der Weg un dıe Wahrheit un das
Leben.“ 62

Wissenschaftliche Beleuchtung
Hans Lorenz en (1785—1879) WAar VO  e 1815 bıs seiner Emeritierung
1563 Pastor ın Hademarschen. eın lutherischer Standpunkt kommt VOT allem
ZU Ausdruck In seinem Werben für 1ne NCUC Liturgie. Vgl seınen Beitrag
1ın den VO  $ 1KOlaus . E. Nielsen herausgegebenen „Liturgischen Studien
un Stimmen“ (Schleswig
Daß Pastor Vent AaUuUSs Hademarschen der Verfasser der genannten satirıschen

62
chritten I5l daruüuber sıehe Alberti 504
Rede Feste des Gewissens °; D
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Die Gegenschriften, dıe scharfe staatliche Zensur und nıcht
letzt die durch das Auftreten VO  — Uwe Jens Lornsen bedingten
politischen Verhäaltnısse trugen azu beli, daß INa  - bald nıchts
mehr VOIl den Philalethen hörte Erst zwolf Jahre spater machten
wieder „Philalethen“ in Holstein VO  — sıch reden.

11
Der Versuch CInNeET Erneuerung der philalethıischen Gesellschaft

ım Jahre 1849

Leidenschaftliche Polemik die Kıirche

1849 erschien ANONYIM ohne Ortsangabe eıine „Vorläufige Nach-
richt ber den 1mM Marz 1585492 gestifteten holsteinischen Philalethen-
Verein“ 1im ruck Auf dem Titelblatt dieser kleinen Schrift findet
sıch der Vermerk ‚ Im Verlage der Buchhandlung des ereins“
Die Titelrückseite enthaält den inwels „Druck VO Ruter,
St Paul:ı” 65 Die „Vorläufige Nachricht“ glaubt wI1ssen, dafß in
Holstein nıcht wenıge Menschen gewillt seı1en, allen Widerständen
seıtens der Obrigkeit Z I'rotz dıe Arbeit der Kieler Philalethen
VO  —_ 1830 fortzusetzen. Der weck der Wiederaufnahme der ph1-
lalethischen Bestrebungen wird 1ın der „Vorläufigen Nachricht“
dıe Worte gekleidet:

„Der Vereın will dıe Grundüberzeugung der modernen Philosophıie, eınes-
teıls daß alle angeblichen Öffenbarungen, auf welche sıch diıe posıtıven Relı-
g]ıonen berufen, erdichtet sınd, andernteils, dafß der menschliche Geist alleın 1m
Stande ist, uns 1ın Beziehung auf übersinnliche Gegenstände die richtige eleh-
Iuns erteilen diese Überzeugung will N der begrenzten Sphäre der
Wissenschaft auch ın die weıtern Kreıse des Lebens eintühren und daselbst

“ G:geltend machen suchen.

Im Unterschied den Schritten der Kieler Philalethen VO

1830 tallt in der „Vorläufhigen Nachricht“ die ebenso gehassıge wI1e
unsachliche Polemik die christlichen Glaubensbekenntnisse
auf Die „Vorläufige Nachricht“ ist eın Pamphlet die Kirche
Sie behauptet, daf{ß 1ın Holstein 1mM Marz 1849 eın Philalethen-
Verein gegründet worden se1 Der Verfasser der Schrift sieht 1im
Geiste schon die eıt herannahen, die Philalethen der Kirche

Die „Harmonie” erhielt eın Exemplar 7. Aprıl 1842 Das Kxemplar, das.
diesen handschriftlichen Vermerk aufweıst, befindet sich heute In der
Landesbibliothek 1n dem Anm genannten Sammelband
Vorläufige Nachricht
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auch außerer Macht gewachsen sınd 65 Die „ Wahrheitsfreunde“
sollen die Menschheit VOT dem „geistigen Schaden“ der christ-
lıchen Religion nach Kräften bewahren. Eıine posıtıve Lehre wiırd
nıcht vertreten Hier lıegt eın wesentlicher Unterschied gegenüber
den Philalethen VO  - 1850, die sıch gemeınsame relıg10öseGrundsätze bemühten. Der Philalethen-Verein der „VorläufigenNachricht“ überläft seiınen Anhängern die freie Forschung, ohne
sıch Einzelresultate kümmern 66 Die „Idee der Autonomie
des menschlichen eistes“ ist als absolute Wahrheit werten 67
Jede UOffenbarungsreligion ıst als Aberglauben abzulehnen. Eben-

sınd die Dogmen der Christenheit, gleich welcher Konfession,
nıchts anderes als Aberglauben. Das Abendmahl wird eine
„ebenso gefährliche als der gesunden Vernunft Hohn sprechende
Sıtte“ genannt 68 Der CUue Philalethen-Verein erwarte Von der
Befreiung der Menschheit VO  — der christlichen Religion das Heran-
brechen eınes Zeitalters 1n paradıesartiger Herrlichkeit.
Seine vornehmste Aufgabe sieht 1ın der Aktıivierung seliner lie-
der Wöortlich heißt CS 1n der „Vorläufigen Nachricht“

Da wırd sıch zeıgen, ob der Verein| 1m Stande se1in WIFT' den Gläu-
bıgen VO  —; seinem rrwahn zurückzubringen un: ıhn e1ines essern belehren,
den Gleichgültigen fassen, da Aaus dem Zustande der Indifferenz her-
ausgerissen und einem eifrigen Vertechter der Wahrheit umgewandelt wird,
dem denkenden Christen ber nachzuweisen, daß E nıcht auf halbem Wege
still stehen, notwendıg eın Bundesgenofß der Philalethen werden MU: Wenn
der aäubige iıhm meisten schaffen machen wird, weiıl gewohnt in dem
Wiıdersinnigen die höchste Weisheit sehen, für Vernunitgründe fast uUunzZzUu-

ganglıch geworden ist, gehört der Indifferente, ben we1 siıch für die
sogenannte geoffenbarte Religion auf keine Weise mehr interessieren VCI-

mas, ıIn gew1ssem Sinne schon den Philalethen:; un W as den denkenden
Christen etrifit der, vernünitig und christlich ugleıch se1N, sich das
Christentum Trst nach seiner Vernunft zurecht macht, ist gerade dieser Um-
stand, dafß denken kann un wiıll, eın sicheres Zeichen dafß weıt her
geneıigt se1n wiırd, mıt dem befreundeten Philalethen weıter vorwarts schre1-
ten, als auf den angstlichen Ruf der müutterlichen 1r ın iıhre Arme zurück-
zusınken.“

Die „Vorläufige Nachricht“ mMu Ende Maärz oder Anfang Aprıl
18492 1mM ruck erschienen se1in 0 Der Kurator un aufßerordent-
ıche Regierungsbevollmächtigte Jensen machte 1n einem Schreiben

6;  66  67  68  69 LL << < SS LEL N 3f
S]ehe n ca  63 Über die Beschlagnahme und Ermittlung des Verfassers un

ist Aktenmaterial aus derVerlegers der Schriftt „Vorläufige Nachricht
SHL.-Kanzlei erhalten geblieben. Die folgenden Ausführungen gehen auf
dıese Aktenstücke eswig Abt Nr. 683 11) zurück.



Die Philalethen un ihr amp S 1

VO Aprıl 1849 die Schleswig-Holstein-Lauenburgische Kanzlei
1n Kopenhagen auf den Adas Christentum verhöhnenden Inhalt“
dieser Schrift auftmerksam. Am p Aprıl desselben Jahres VCI-
anlafßte die Kantzlei darautfhıin die Schleswig-Holsteinische Regie-
IUn auf Gottorp, die Beschlagnahme un Verhinderung der Ver-
breitung der ‚höchst anstößigen Schrift“ verfügen. Ebenso be-
muhte sıch die Kegierung, den Verfasser un Verleger der / VOr+-
laäufigen Nachricht“ ermitteln. Am Aprıl 18492 berichtete der
Kurator Jensen dıe Kanzlei 1n Kopenhagen, dafß 1n 1e] der
Justizrat Waiıttrock 1ın der Bünsowschen Buchhandlung 174 Exem-
plare der „Vorläufigen Nachricht“ beschlagnahmt habe Der Buch-
handler Büunsow wurde Verstofes die Zensurgesetze
A Reichsbanktalern Geldstrafe verurteilt x ber den Verfas-
scr un!' Verleger vermochte Bünsow jedoch keine Angaben
machen. Er behauptete, „ungefähr zweıiıhundert Exemplare” VO
der Hamburg-Altonaischen Buchhandlung 1n St Pauliji ohne Briet
und Kommentar erhalten haben Bünsow hatte also inzwischen
206 Kxemplare verkauft. Auf Grund der Aussage VO Bünsow
wurde der Buchhändler Rıchter 1n St Pauli (Altona) einem schar-
ten Verhör unterzogen. Richter hatte dıe „Vorläufige Nachricht”.
ohne die Zensur befragen, Z ruck befördert, WAarTr also otfen-
sıchtlich der Verleger. Ebenso hatte der Buchdrucker Rüter diese
Schrift ohne behördliche Erlaubnis gedruckt. Rıichter und Rüter
wurden eiınem strengen Verhör ausgesetzt. Sie vermochten jedoch
über den Verfasser keine Auskunft geben. S1ie wurden aber,
weil S1€e, WI1e 1in dem Schreiben der Gottorper Regierung die
Kanzle] 1n Kopenhagen heilst, den „sehr trechen und ruchlosen
Inhalt“ nıcht zurückgewı1esen und überdies die Zensur nıcht be-
Iragt hatten Z zweıhundert RKeichsbanktalern Geldstrafe VCI-
urteilt 73 Außerdem hatte jeder die Hälfte der Untersuchungs-
kosten tragen. In der Stadt Schleswig wurden be1 dem Buch-
händler Bruhn einhundert Kxemplare der „Vorläufigen Nach-
richt“ ın Beschlage uch Bruhn hatte dıe Kxemplareohne Kommentar und Angabe VO  — Verfasser und Verleger Aaus
St Pauli zugesandt bekommen. In Hamburg fand auf Ersuchen
der Schleswig-Holsteinischen Regierung ebenfalls eıne Beschlag-nahme samtlicher auttreibbaren kxemplare der „VorläufigenNachricht“ Sta Es ist der Gottorper kegilerung nıcht gelungen,
4{1 Das sınd twa 300,— Geschätzt nach K. Waschinski, Währung, Preis-

entwicklung un auikra des Geldes 1n Schleswig-Holstein VO  —$
(ın Qu d. 26 Anhang Tab

12 Sıehe Anm 31
73 Das sınd t{wa 4000.— vgl Anm 71
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den Verfasser der „Vorläuhigen Nachricht” ermitteln. Sie mußte
sıch damıt zufriedengeben, den Altonaer Buchhändler Rıchter als
Verleger namhaft machen können.

Neben dem unterschiedlichen Inhalt zeigt eın stilistischer Ver-
gleich der philalethischen Schriften VO  — 1830 mıt der „Vor-
läufigen Nachricht”, dafß dıe Wahrheitsfreunde VO  _ 18492 mıiıt de-
NC  —_ VO  —$ 18530 NUTLC den Namen gemeinsam hatten Es mu{l dahın-
gestellt bleiben. ob dıe „Vorläufige Nachricht“” auf eıne FKinzel-
PCISON oder w1e 1n ihr behauptet wird 74 auf eıiınen Personen-
kreıs zurückgeht. Das etztere ist durchaus wahrscheinlich.

Das „Kränzchen”-Prinzip
Der Verfasser der „Verläufigen Nachricht“ wa 65 nıcht, offen

für seine UÜberzeugung einzutreten, w1e 65 beispielsweıse wenig
spater die Baptısten 1m Herzogtum Schleswig Die Baptisten,
die Aaus bekenntnismälig bedingten Gewissensgründen eıne Iren-
NUuns VO  — der Landeskirche erstrebten, Anfang der vlier-
zıger Jahre des vorıgen Jahrhunderts bereıt, 1n der Auseinander-
setzung miıt der damalıgen Staatskirche für iıhre Glaubensüberzeu-
BUDS leiden 75 Die Philalethen VO  —$ 1542 hatten sıch keıne Mär-
tyrerrolle zugedacht. Ausdrücklich heißt Cr 1n der „Vorläufigen
Nachricht“

christlichen Kirche trennen, als hne iıne offenbare Übertretung der öffent-„Die Mitglieder des ereıns werden sıch daher außerlich 11UT soweıt VO  - der

lichen Gesetze geschehen kann.

Die Philalethen VO  —_ 18492 hatten ein anderes Zıel, nämlich dıe
innere Zersetzung der Kirche Um diesem 1e1 bereıts 1n abseh-
barer eıt naherzukommen, planten SI „1InN jedem bedeutenden
rte des Herzogtums sobald als möglich eine wohlorganıisıerte
Pflanzschule der Wahrheıit einzurichten“ 07 { die Pflanzschule in
der „Vorläufigen Nachricht“ auch „Kränzchen“ genannt WAar als
eine kleine Gruppe besonders aktıver Philalethen gedacht. Ihr
sollte vornehmlıiıch dıe Aufgabe zufallen, dıe (sebildeten ın Stadt
un and durch unermüdliche Aufklärungsarbeıt dem Arm der
Kirche entreißen. Dıie Abkehr der (Gebildeten hat, über-
legten die Philalethen VO 1842, ZUT Folge, daß früher oder spater

Vgl Vorläufige Nachricht
Vgl Joseph Lehmann, GeschichE  te der deutschen Baptisten Bd.? (2. Aufl
Kassel 1922 S_ 31 {f
Vorläufige Nachricht .- S6

0.,5 11
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auch das einfache olk der Kirche den Rücken zuwendet. Der
„Vorläufigen Nachricht“ sıiınd folgende rte als Pflanzschulen
entnehmen :

Altona, Ahrensbök, Barmstedt, Blankenese, Bramstedt, Brunsbüttel, Büsum,
Elmshorn, Glückstadt, Grömitz, Grube, Heiligenhafen, Itzehoe, Kellinghusen,
Kıiel, Krempe, Lunden, Lütjenburg, Marne, Meldorf, Neumutunster, Neustadt,
Oldenburg, Oldesloe, Pinneberg, Plön, Preetz, Rendsburg, Segeberg, Ütersen,
Wandsbek, Wedel, Wesselburen, ilster und öhrden.“

Die Nennung der ÖOrtsnamen, dıe ein überlegtes, plan-
mälıges Vorgehen verrat, zeıgt, dafß die „Kränzchen” als Miss1ıons-
statıonen der philalethischen Gegenkirche aufgefalst wurden. Die
Personen, dıe das Kränzchen ausmachen, sind verpflichtet, sich
wissenschaftlich philosophisch-weltanschaulich) betatıgen,

dıe Erkenntnis der Autonomie des menschlichen eıistes
festigen. S1e sollen dadurch als philalethische KElıtetruppe fahıg
werden, mehr un mehr Menschen VO  - den Vorurteilen der christ-
lıchen Religion befreien. ortlich lesen WITLr in der „Vorläufigen
Nachricht“

„Die Teilnehmer dem Kränzchen werden sıch ıne möglichst klare
Einsicht verschaffen suchen ın das Gewebe VO  - Vorurteilen und alschen
Voraussetzungen, welche die Grundlage e1ınes jeden Offenbarungsglauben bıl-
den, un besonders 1ın die merkwürdıgen Selbsttäuschungen, AUuS welchen selbst
aufgeklärte Christen die Meınung ableıiten, da wenıgstens doch die christliche
Keligion auf ıne göttliche Offenbarung zurückzuführen sel, wodurch natürlich
auch die Gründe, aru keine andere Quelle der ahrheı geben kann als
den menschlichen Geist. immer vollständiger 1Ns Bewußtsein erhoben werden. “ 7

Wır können nıcht 9 ob tatsächlich 1ın einıgen Ortschaften
Holsteins derartıge Kränzchen bestanden haben Die Grundsatze,
die 1830 Wohlwill für dıe relıg10sen Wahrheitsfreunde 1ın jel
ausgearbeitet hatte, sınd 1n der „Vorläufigen Nachricht“ 1im kir-
chenfeindlichen Sinne radikalisıert worden. Von der relıg10sen
Joleranz, auf die sıch 1830 VOT allem Theodor ()lshausen iın dem
„Entwurf eıner Bittschrift deutsche Fürsten“ berufen hatte, ist
in der „Vorläufigen Nachricht“ nıcht dıe ede In iıhr wird in der
lat 1m Hinblick auf dıe Kıirche das „Ecrasez ”nfäme“ VON Voltaire
wieder aufgenommen. Die „Vorläufige Nachricht“ ıst nıcht wenl1-
SCT kirchenfeindlich als das sechs Jahre spater erschienene Kom-
munistische Manıitest. Es se1 daran erinnert, dafß eın Jahr VOTI dem
Erscheinen der „Vorläufigen Nachricht”“ Feuerbachs antichristliche
Schrift „Vom Wesen des Christentums” erauskam ® 1er

Aa 0in 4
O 9

80 1835 erschıen VO David Friedrich Strauß — —2 1808—1874) dıe destruktive Kritik
„Leben Jesu” 1mM Dru
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Zusammenhänge bestehen”? Jedenfalls sınd beıide Schriften, WEeNnNn
auch VO  — unterschiedlichem Nıveau, Ausdruck der damalıgen Sf-
tenbarungsfeindlichen Zeıitphilosophie. 7Zwel Jahre bevor Johann
Hınrıch ıchern 1ın Hamburg das Nachrichtenblatt „Fliegende
Blätter Aaus dem Rauhen Haus“ herausgab, versuchte 1ın Holstein

Kirche vorzubereıten.
der Verfasser der „Vorläufigen Nachricht“ den Todesstofß der

Schon 1im vorıgen Jahrhundert die Philalethen bald VCI-

YCSSCH. Geblieben ıst jedoch die Auseinandersetzung zwıschen den
phiılosophıschen Systemen, dıe auf dem Boden der Autonomie des
menschlichen (Greistes stehen, und den christlichen Bekenntnissen,
die den Menschen die Person Jesu Christi bınden. Wenn eın
offenbarungsgläubiger Christ auch die (GGewissensnöte der rel1ı-
&10sen Wahrheitsfreunde VO  — 1830 verstehen mufß gerade weıl

weıilßs, dafß echter Glaube eine abe (sottes ıst wird ‘ doch
jene Menschen als Vorläufer der Phılalethen VO  - 15492 ansprechen,
VO denen 65 1ın Psalm 14,1 heißt „Die fToren sprechen in ihrem
Herzen: Es 1st kein ott.“


